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flitfm farbtgeu $ilkr.
©ie finb fo lebenbig unb fo fprecfjertb^ baß

cdleS gu tiiel fd^eint, toa§ man über bie beiben

Silber, bie beiben „greubenberger", mie fie in
SunftEreifen genannt »erben, fagen Eönnte.

SBenn and) ©ginnen unb ©guten auS ber
'üJiobe geEontmen finb atS nußbringenbe 2lr6eit,
fo ift baS ©ginnrab oielerortS raieber in bie
fDïobe geEomnteit, bod) bient eS met» als ßier=
rat als gur Sïrbeit. — ®ie beiben I»bfd)en
Silbd)en eignen fid) gang befonberS gut gum
SBanbfcbmua unb finb es moE)l mert, E)übfc§

eingerahmt, fotooljl bie Sauernftube als aucl)
ein elegantes 3 immer gu fdjmücfen.

9iod) beffer aber ift eS, ben Salenber famt
ben Silbern l)übfd) gu ben anbern gu legen
unb eine ©ammlung gu machen, an ber nod)
Sinber unb SinbeSEinber ihre greube l)aben
»erben.

îlnefbote Dont ^npfte fco XIII.

Sapft Seo XIII. »urbe täglich öon galjttofen
Sünftlern, »ie ÜJlalern, Silbßauern unb ^fSE)oto=

gragl)en tc., »eiche nach ber ©l)re trachteten, fein
SilbniS »tebergeben gu bürfen, um Slubiengen er«

fud)t, unb ber ißagft »ar lcid)t gugänglidh- ©in
italienifcher SJialer, beffen Same nocl) nicht bis gu
uns gebrungen, erhielt Bon 2eo XIII. bie ©rlaub«
niS, ein Porträt bon ihm l)crguftellen. 2llS baS«

felbe fertig »ar, bat ber Staler ben hl. Sater, ein
biblifdjeS ßitat unb feine ttnterfdjrift unter baS

Silb gu feçen. ®ie Slrbeit »ar fe^r mittelmäßig
unb bie StljnlidjEeit gering. ®urdj ben Staler
einigermaßen in Serlegenl)cit gefegt, gögerte ber

Sapft einige Slugenblicfe, bodj als er baS betrübte
©efidjt beS SünftterS fah, trug feine ©utmiitigîeit
ben ©ieg babon, unb er gemährte bie Sitte. Unb
mit feinem Säbeln »ählte er ben 29. SerS auS
beut 14. Sïapitcl beS 2Jtattl)äuS, »elcher bie SBorte
$efu »iebergibt, als er »äf)renb eines fcfjtoeren
©emitters auf bem ©atiläifdjen SDÎeere plöidid)
feinen Jüngern erfchien, unb fcljrieb:

„©rfdjrecEct nicht, id) bin eS !"
Satifan, ben 29. 4. Ol. 5 Uhr abenbS.

Seo XIII.

Einige Itatfdjlägc fût kn $anHmann

jur ©rlndjtcrung kr Arbeit
irnb ?ur £Jfrmtitknmg kr gctrickkftrn.

äSenn auf ber einen ©cite ber ißreiS ber

Sobenergeugniffe geftiegen ift unb bie Slrbeit ber

Sauern fid) baburd) etmaS einträglicher geftaltet,
fo laftet auf ber anbern ©eite ber Stanget an

fjelbarbeitern unb Snedjten, »ie auch baS ftete
SBadjfen ber Sohnanfpritdje, fd)»er auf itjm.

Unb nid)t genug bamit : man barf mol)l fagen,
baß bie SIrbeitSfräfte auf bem Sanbe nicht nur
quantitatiü, fonbern audj oielerortS qualitativ) ab«

genommen l)abcn.
®ie 2lnnel)mlichfeiten beS ©tabtlebenS, bic

höhern Soßne, »ctctjc bon ber Qnbuftrie unb bem

©ctoerbe begal)lt »erben, bie größere fyreiljeit, alle

biefe 3)inge üben eine un»iberftel)liche 3lngiel)ungS=

traft auf bie jungen Seute aus. Sergeblid) fucfjt

man ihnen begreiflich gu machen, »ie biet gefunber
unb erträglicher ein Sehen im freien fei; man
prebigt tauben 0l)ren, »enn man gu ihnen born

„Segen ber Arbeit auf ber ©djolle" fpridjt; man
Eanti ihnen borrechnen, baß, »enn fie Soft unb

SBoljnung begal)lt 1) abeu, ber anfeheinenb große

Sol)n ihnen unter ben tpänben berrinnt; man
Eann fie aufmerEfam machen auf bie großen ge=

funbl)eitlid)en, auf bie oieIleid)t noch größeren
moralifdjen @efal)ren, benen in ben ©täbten, »eit
mehr als auf bem Öanbe, bie jungen Seute auS«

gefegt finb — fie hören nicht, fie glauben eS

nicht — bie 2tuS»anberung nach ber ©tabt nimmt
ftänbig gu, ba ift Eein galten mel)r.

3)eShalb muß ber Sanbmann ben nicht mel)r

gu änbernben Serhältniffen fiel) angupaffen fitd)en;
er muß fid) Elar »erben, baß eS ftetS fd)led)ter
ftatt beffer forn«

men »irb ; er
muß barauf bc=

badjt fein, mit al=

len ihm gu @e«

bote ftehenben
Stitteln b i e

fmnbarbeit im
S e t r re b ber
Sanbtoirtfdjaft
möglichft gu

berringern u. SlmeriEcmtfcfjer fpeutoenber.
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Unsere farbigen Silber.

Sie sind so lebendig und so sprechend, daß
alles zu viel scheint, was man über die beiden

Bilder, die beiden „Freudeuberger", wie sie in
Kunstkreisen genannt werden, sagen könnte.

Wenn auch Spinnen und Spulen aus der
Mode gekommen sind als nutzbringende Arbeit,
so ist das Spinnrad vielerorts wieder in die
Mode gekommen, doch dient es mehr als Zier-
rat als zur Arbeit. — Die beiden hübschen
Bildchen eignen sich ganz besonders gut zum
Wandschmuck und sind es wohl wert, hübsch

eingerahmt, sowohl die Bauernstube als auch
ein elegantes Zimmer zu schmücken.

Noch besser aber ist es, den Kalender samt
den Bildern hübsch zu den anderu zu legen
und eine Sammlung zu machen, an der noch
Kinder und Kindeskinder ihre Freude haben
werden.

Anekdote vom Papste Leo XIII.

Papst Leo XIII. wurde täglich von zahllosen
Künstlern, wie Malern, Bildhauern und Photo-
graphen rc., welche nach der Ehre trachteten, sein
Bildnis wiedergeben zu dürfen, um Audienzen er-
sucht, und der Papst war leicht zugänglich. Ein
italienischer Vialer, dessen Name noch nicht bis zu
uns gedrungen, erhielt von Leo XIII. die Erlaub-
nis, ein Porträt von ihm herzustellen. Als das-
selbe fertig war, bat der Maler den hl. Vater, ein
biblisches Zitat und seine Unterschrift unter das
Bild zu setzen. Die Arbeit war sehr mittelmäßig
und die Ähnlichkeit gering. Durch den Maler
einigermaßen in Verlegenheit gesetzt, zögerte der
Papst einige Augenblicke, doch als er das betrübte
Gesicht des Künstlers sah, trug seine Gutmütigkeit
den Sieg davon, und er gewährte die Bitte. Und
mit feinem Lächeln wählte er den 29. Vers aus
dem 14. Kapitel des Matthäus, welcher die Worte
Jesu wiedergibt, als er während eines schweren
Gewitters auf dem Galiläischen Meere Plötzlich
seinen Jüngern erschien, und schrieb:

„Erschrecket nicht, ich bin esl"
Vatikan, den 2g. 4. 01. S Uhr abends.

Leo XIII.

Ginige Ratschläge für den Landmann
zur Erleichterung der Arbeit

und zur Mrmindernng der Setricbskosten.
Wenn auf der einen Seite der Preis der

Bodcnerzeugnissc gestiegen ist und die Arbeit der

Bauern sich dadurch etwas einträglicher gestaltet,
so lastet auf der andern Seite der Mangel an

Feldarbeitern und Knechten, wie auch das stete

Wachsen der Lohnansprüche, schwer auf ihm.
Und nicht genug damit: man darf wohl sagen,

daß die Arbeitskräfte auf dem Lande nicht nur
quantitativ, sondern auch vielerorts qualitativ ab-

genommen haben.
Die Annehmlichkeiten des Stadtlebens, die

höhern Löhne, welche von der Industrie und dem

Gewerbe bezahlt werden, die größere Freiheit, alle
diese Dinge üben eine unwiderstehliche Anziehungs-
kraft auf die jungen Leute aus. Vergeblich sucht

man ihnen begreiflich zu machen, wie viel gesunder
und erträglicher ein Leben im Freien sei,' man
predigt tauben Ohren, wenn man zu ihnen vom

„Segen der Arbeit auf der Scholle" spricht,- man
kann ihnen vorrechnen, daß, wenn sie Kost und

Wohnung bezahlt haben, der anscheinend große

Lohn ihnen unter den Händen verrinnt,- man
kann sie aufmerksam machen auf die großen ge-

sundheitlichen, auf die vielleicht noch größeren
moralischen Gefahren, denen in den Städten, weit
mehr als auf dem Lande, die jungen Leute aus-
gesetzt sind — sie hören nicht, sie glauben es

nicht — die Auswanderung nach der Stadt nimmt
ständig zu, da ist kein Halten mehr.

Deshalb muß der Landmann den nicht mehr

zu ändernden Verhältnissen sich anzupassen suchen/
er muß sich klar werden, daß es stets schlechter

statt besser kom-

men wird,- er
muß darauf be-

dacht sein, mit al-
len ihm zu Ge-

bote stehenden
Mitteln die

Handarbeit im
Betrieb der
Landwirtschaft
möglichst zu

verringern u. Amerikanischer Heuwender.
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